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Z E N T R A L B I B L I O T H E K S O L O T H U R N 

(ZBS) 

27. Bericht über das Jahr 1956 

I. Allgemeines 

Das Jahr 1956 bildet in der Geschichte des solothurnischen Bibliotheks­
wesens, ja vielleicht auf dem Gebiete kultureller Bestrebungen unseres Kan­
tons überhaupt, einen Markstein. Was wir seit mehr als zwei Jahrzehnten 
ersehnt und erkämpft haben, beginnt Wirklichkeit zu werden. Am 22. Juni 
1956 fand in Anwesenheit zahlreicher Behördevertreter der Stadt und des 
Kantons und eines weiteren interessierten Publikums auf dem Areal der 
Zetterschen Liegenschaft an der Bielstraße der feierliche Spatenstich zum 
Neubau der ZBS statt. Unter der straffen Leitung von Musikdirektor Dr. E . 
Schild umrahmte der Gemischte Chor der Kantonsschule die Feier mit zwei 
Liedervorträgen. Eine trachtengeschmückte Lehramtskandidatin wies in 
beschwingtem Prolog, den der Dichter unseres Hauses, Herr Ad . Marti, ver­
faßt hatte, sinnreich auf die Mission des Buches und der Bibliothek hin: 

Der Menschheit Wissen ist im Buch enthalten; 
Doch dürfen wir den Schatz nicht ruhen lassen, 
Wenn sich der Reichtum soll entfalten, 
So muß ein rechter Bau des Geistes Werke fassen ! 

Wir wollen hier ein Bücherhaus erbauen 
Und einen Lesesaal mit hellen Räumen, 
In denen weise Männer alte Schriften schauen, 
Und junge Leute von der Zukunft träumen. 

Und mit dem Neubau wird der Herrensitz verbunden, 
Was echten Solothurner Sinn beweist, 
Es haben sich auf schöne Art gefunden, 
Die alten Zeiten und moderner Geist. 

Symbolhaft in die Erde sticht der Spaten, 
Denn einmal muß der erste Schritt geschehen. 
Nach langem Planen gehen wir zu Taten : 
Hier soll und wird ein schönes Werk entstehen. 
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Erziehungsdirektor Dr. U.Dietschi, Präsident der Bibliothekskommission, 
skizzierte in treffenden Worten die verschiedenen Stationen der langen und 
beschwerlichen Leidenszeit, die die räumlich eingeengte, in ihrer Entwick­
lung und ihrem Wirken behinderte ZBS von der ersten Planung des Neubaus 
bis zur Ausarbeitung und Verwirklichung des endgültigen Bauprojektes zu 
erdulden hatte. Der Redner feierte zugleich das im Entstehen begriffene, 
vom Volkswillen getragene und in den Dienst der Forschung und Bildung 
gestellte Werk. Baudirektor O. Stampfli, Präsident der Baukommission, er­
griff darauf mit starker Hand den Spaten und hub energiegeladen eine feste 
Erdscholle in die Höhe. Mit diesem symbolischen Akt gingen die Baufonds 
der Einwohnergemeinde und des Staates Solothurn in den Besitz der Stiftung 
ZBS über, und die Baumaschinen begannen zu rattern, sobald die letzten 
finanziellen Fragen abgeklärt waren. Damit war die Bahn frei. Wenn keine 
besonderen Ereignisse eintreten, dürfte der Neubau im Sommer 1958 be­
zugsbereit sein. 

Behörden und Personal 

Die Bibliothekskommission entledigte sich der ordentlichen Geschäfte 
und der besonderen Aufgaben auf baulichem Gebiet in drei Sitzungen. Um 
im Stadium des Baubeginns vermehrten Kontakt mit der Baukommission 
gewinnen und bei der Abklärung von wichtigen Fragen die Fachleute kon­
sultieren zu können, tagten in einer dieser Sitzungen beide Kommissionen 
gemeinsam. Im übrigen legten wir Wert darauf, daß die Bibliothekskom­
mission fortlaufend über den Stand der Bauarbeiten und über plötzlich auf­
tauchende Probleme orientiert wurde. 

Ein verdientes Mitglied der Kommission ist uns leider allzufrüh durch 
den Tod entrissen worden. Dr. Bruno Amiet, Professor der Kantonsschule 
und Verfasser der «Solothurnischen Geschichte», ging zu unserem Schmerz 
am 23. Apri l 1956, erst 53jährig, ins Reich der Toten ein. Wir haben am Ent­
schlafenen einen warmen und überzeugten Freund der ZBS verloren, der 
sich je und je vorbehaltlos für den Aus- und Neubau unserer Bücherei einge­
setzt hat, erkannte er doch als aufgeschlossener, ruhelos tätiger Historiker 
immer von neuem, wie untrennbar Wissenschaft und Forschung an eine 
gut dotierte und zweckmäßig organisierte Bibliothek gebunden sind. Wir 
danken dem stets hilfsbereiten, liebenswürdigen und charaktervollen Freund 
und Wissenschafter übers Grab hinaus für seinen uneigennützigen Einsatz 
und sein segenreiches Wirken im Dienste der Heimat und der Forschung. 

Der Regierungsrat wählte zu seinem Nachfolger und weiteren Vertreter 
der Kantonsschule in der Bibliothekskommission Herrn Professor Dr. Hein­
rich Reinhardt. Fräulein Sigrid Altermatt, Bibliothekarin, wurde auf 1. Juni 
1956 vorübergehend zur Entlastung des Sekretariates und für dringende 
Spezialarbeiten angestellt. 

4 



Dem Berichterstatter bot sich als Präsident der Vereinigung schweize­
rischer Bibliothekare reichlich Gelegenheit, mit dem Bibliothekswesen un­
seres Landes und der befreundeten Nachbarländer vertraut zu werden. In 
Aussprachen mit Kollegen des In- und Auslandes konnte er neben kultur­
politischen Fragen die Probleme der inneren und äußeren Verwaltung, die 
sich jeder Generation neu stellen, aber auch die aktuellen Sonderprobleme 
diskutieren und die besonderen betrieblichen Einrichtungen studieren. Der 
öffentlichen Gebrauchsbibliothek wird, als einem Grundpfeiler des geistigen 
und kulturellen Lebens, im Ausland überall größte Beachtung geschenkt. 
Zu den bestehenden Bibliothekstypen der modernen wissenschaftlichen 
Bücherei und der Studien- und Bildungsbibliothek gesellt sich die Jugend­
bibliothek. Sie regt zu innerer Sammlung und Konzentration an, hebt das 
geistige Niveau, legt das seelische Fundament der kommenden Generation 
und bringt damit reiche Ernte. Auch die Schweiz darf sich, wenn sie in gei­
stiger und wissenschaftlicher Hinsicht bestehen will , der Einsicht nicht ver­
schließen, daß der Hunger nach dem Buch und der Zeitschrift für Wissen­
schaft, Volkswirtschaft und Industrie enorm gewachsen ist und nur durch 
vermehrte finanzielle Mittel gestillt werden kann. 

II. Bücherzuwachs 

Die Bücherei vergrößerte sich im Berichtsjahr durch ordentliche Mittel, 
besondere Zuwendungen und Geschenke um 10191 Einheiten, wie folgende 
Zusammenstellung zeigt : 

A. Zuwachs 
a) Art: 

1. Literarische und wissenschaftliche Werke : 
a) Druckblätter und Broschüren 
b) Bände 

2. Dissertationen, Diplomarbeiten 
3. Rechenschaftsberichte, Statuten, periodische 

Berichte 
4. Patente 
5. Handschriften 

a) Bände 
b) Lose Blätter 

6. Graphica, Karten, Pläne, Ansichten, Plakate, 
Porträts 

7. Zeitungsausschnitte 
8. Filme und Diapositive 
9. Schallaufnahmen 

10. Verschiedenes, Druckstöcke, Kuriositäten etc. 

11. Total 

B ib l . Einheiten 
1955 1956 
1633 1643 
1410 1949 
314 347 

538 384 

13 188 
363 98 

828 1599 
1027 1650 
1761 2332 

1 1 

7888 10191 
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b) Herkunft: 
12. Kauf 2914 4973 
13. Schenkung 4974 5208 
14. Tausch — "2 
15. Deposita . — 8 

16. Total . 7888 10191 

B. Abgang 
17. Verkauf, Austausch, Verlust, Makulatur . . . — 24 

C. Verarbeitung 
18. Katalogisiert 4868 2763 

1. Ankäufe 

Auch im Berichtsjahr gelang es uns wieder, eine schöne Zahl von Werken 
aus verschiedenen Wissensgebieten zu erwerben, die uns der ordentliche 
Buchhandel und das Antiquariat vermittelten oder Private direkt anboten. 
Der Katalog der Neuerwerbungen, der druckbereit vorliegt, wird den ge­
samten Neuzuwachs, soweit er die Öffentlichkeit interessiert, verzeichnen. 
Heben wir hier nur einige besonders wertvolle Aquisitionen hervor, die in 
überwiegender Zahl — dank der Aufgeschlossenheit und Hilfsbereitschaft 
der hohen Regierung des Kantons Solothurn - aus den Mitteln des Dispo­
sitionsfonds erworben werden konnten : 

a) Manuskripte und Briefe, Handschriften 
1. Von privater Seite erhandelten wir das «Eidbuch loblicher Stadt 

Solothurn», das sich der Chronist und Stadtschreiber Franz Haffner (1609-
1671) zu praktischen Zwecken im Jahre 1648 anlegte. Der 75 Seiten starke 
Band enthält die Eidesformeln aller Aemter, die der Stand Solothurn im 
17. Jahrhundert zu vergeben hatte, vom Eid des Schultheißen bis hinunter 
zum Eid der Hebammen und des Badmeisters im Attisholz. Die vornehmen 
Herren des Rats und ihre Beamten und Bediensteten schworen «Was uns 
alhie mit Wortten verständtlich vorgelesen ist, das wollen wir vestiglich 
halten und vollbringen, getreuwlich, ehrbarlich und ungefährlich, alss uns 
Gott soll helffen auch sein Heiligen.» Das Eidbuch ist für jeden wichtig, der 
sich mit der Verwaltungsgeschichte des vorrevolutionären Solothurn be­
schäftigt. Sig. S I 527. 

2. Greder, Wolfgang «Vätterliche Errinnerung meinen Söhnen Joseph 
Frantz, Hans Jakob und Wolfgangen zuo einem vätterlichen Denckzeichen 
hinderlassen, wie sie sich gegen Gott christlich und gegen der Welt ehrbar­
lich und sittlich zu verhalten.» Einer der prominentesten Söldneroffiziere 
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des 17. Jahrhunderts, Wolfgang I. Greder (1592-1641), Oberst in französi­
schen Diensten, zeigt sich hier von der menschlich-sympathischen Seite 
als liebender, besorgter und weiser Vater, der seinen Söhnen einen Spiegel 
der Tugend überreicht. Darin zeigt der Oberst all das, was er «durch sin 
selbst eigne Erfharcnhcitt erkhundigett, was dasjenige sye, so die Mentt-
schen mehr zuo achten und zuo ehren», und er fährt fort : «Diewill ich zuo 
miner Zitt an Ortt und Enden, so ich durchwanderett, an konigklichen 
Höffen, so ich gesechen, by viller Bywonung und Gemeinschafft konigklicher 
Ambassadoren und Officierer, wie auch mitt Uebung viller ehrlichen und 
hochen Kricgsämbteren, dasselbige umb etwas crfharen, und diewill mir 
Gott die Gnad geben, daß ich cine guottc Zittlang by miner lieben Ehege-
machell in der Haushalltung fründtlich und lieblich gelebt, so hat mich 
sollches gleichfalls zu der Oeconomie veranleittett, welches alles durch üch 
nit änderst alss mitt langer Zytt köntte crfharen und erkhundigett werden. 
Desswegen villen Fhällercn, in wcllche durch Unwissenschafft ihr fallen 
möchtendt vorzuokommen, hab ich üch wollen hiemitt jenigcm, so mir 
durch lange Erfharenheitt begegnett, instruieren wollen.» E in Knigge des 
17. Jahrhunderts inbarockem Gewand, voll unvergänglicher Lebensweisheit, 
die sich auf reiche Erfahrung und Menschenkenntnis stützt. Sig. S I 528. 

Briefe 

Korrespondenzen, Aktenstücke persönlicher Art, Nachlässe bedeutender 
Männer und Frauen geben tiefe Einblicke in das Wesen, Denken und Schaf­
fen eines Menschen. Die ZBS bemüht sich darum, eine Art Literaturarchiv 
zu schaffen, wobei nach Möglichkeit die geschlossenen Nachlässe mit den ge­
genseitigen Korrespondenzen, aber auch einzelne Autographen der Schrift­
steller, Künstler, Architekten, Techniker, Industriellen, Politiker, Staats­
männer, kurz aller bedeutenden solothurnischen Persönlichkeiten inner- und 
außerhalb des Kantons, wie anderer mit dem Kanton verbundener Personen 
zu sammeln und nachzuweisen sind. Zahlreiche Faszikel sind bereits bear­
beitet; verschiedene Nachlässe sind uns zugesichert; Autographenhändler 
helfen mit, Lücken auszufüllen. 

Erwähnen wir : 
1. Im Jahre 1712 erschien bei Urs Heuberger, dem hochobrigkeitlichen 

Buchdrucker der Stadt und Republik Solothurn, ein 305 Seiten zählender 
Gedichtband in französischer Sprache, der sich durch außergewöhnlich 
weißes, sauberes Berner-Papier und durch typographische Vornehmheit 
auszeichnet. Das Imprimât t rägt den Titel : «Oeuvres diverses du SieurR* *». 
Das Werk erschien «cum permissione unserer gnädigen Herren und Oberen», 
nachdem es der Zensor, Chorherr Johann Kar l Glutz-Ruchti (1664-1735), 
«revidirt und in dessen Inhalt nichts ohnanständiges» gefunden hatte, 
«ussert einem puneten, welchen Er (der Dichter) darus gethan und mit einem 
anderen» ergänzen wollte. Herr R, der es für gut fand, sein Werk anonym er­
scheinen zu lassen, galt damals als der größte Lyriker Frankreichs, als der 
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französische Pindar. Es handelt sich um den aus Frankreich verbannten 
Dichter Jean-Baptiste Rousseau (1670-1741), der zu Ende des Jahres 1711 

. beim französischen Gesandten Du Luc in Solothurn gastliche Aufnahme 
fand. Der talentvolle Dichter, der die Harfe der Propheten zuweilen mit 
vornehmer Eingebung zu schlagen wußte, blies recht häufig auch das 
Flötchen des Marot in einer leichten, witzigen und tändelnden Art. So gelang 
es ihm eigenartigerweise, den Zensor hinters Licht zu führen und Epigramme 
in die Oeuvres aufzunehmen, die in obszöner Art den heiteren Lebensgenuß 
priesen. Als der Rat den Betrug entdeckte und von allen Seiten Klagen ein­
liefen, hatte der Band bereits die Reise in die Welt angetreten.1 

Es darf als Glücksfall bezeichnet werden, daß ausgerechnet von diesem 
Autor ein interessanter vierseitiger Brief, datiert «Soleure le 26 décembre 
1711» in die Ambassadorenstadt geflogen kam. Er berichtet über den 
Druck des Werkes, das einen unliebsamen Presseskandal auslöste, gibt.Aus-
kunft über die Person des Dichters, über seine Beziehungen und sein Treiben 
in Solothurn und beleuchtet zugleich die politische Lage und das geistige 
Leben Frankreichs im beginnenden 18. Jahrhundert. Sig. S I 708/41. 

2. E in Schreiben François Barthélemys, des französischen Botschafters 
in der Schweiz während der Revolutionszeit (1792-1797). Bei dem gespann­
ten Verhältnis des Patriziates zum revolutionären Frankreich und der 
Hoffnung, die Gegenrevolution werde doch noch siegen, verweigerte der 
Rat von Solothurn dem neuen Gesandten aus blindem Haß den Ambassa-
dorenhof, der jahrhundertelang als Gesandtschaftshotel gedient hatte. 
Marquis de Barthélémy mußte sich deswegen in Baden einlogieren, wo 
ordentlicherweise die Tagsatzung zusammentrat. Sein Verhältnis zu Solo­
thurn war damit zum vornherein getrübt. Der neu erworbene Brief Barthé­
lemys ist vom 7. Mai 1792 datiert und an einen unbekannten Gesinnungs­
freund gerichtet. Die Korrespondenz zeigt, wie im besonderen die Grenz­
kantone Basel und Solothurn und der Fürstbischof von Basel unaufhörlich 
der revolutionären Propaganda ausgesetzt waren und wie von den Agenten 
im Dienste Frankreichs nichts unterlassen wurde, um das Volk mit den 
neuen Ideen vertraut zu machen. Sig. S 708/42. 

3. Ein kurzes, charakteristisches Schreiben des Kunstmalers Frank 
Buchser (1828-1890), das er im Mai 1884 auf seiner letzten großen Reise, die 
ihn nach Südosteuropa führte, aus dem Hotel St. Georges in Korfu an einen 
befreundeten Kollegen in der Schweiz richtete. Frank Buchser hät te die 

1 s. darüber: Altermatt, Leo. Die BucKdruckerei Gassmann AG. , Solothurn. Entstehung 
und Entwicklung der Offizin, in Verbindung mit einer Geschichte des Buchdrucks und der 
Zensur im Kanton Solothurn. (Solothurn 1939), S. 35. 1 
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